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„Kampf dem Gebärmutterhalskrebs“ Aussagen-Lebenswege-Karrieren 

Zum 70. Jahrestag der Befreiung des Konzentrations- und Vernichtungslagers Auschwitz am 27. Januar 1945 
 
 
Wie 1994 in der Fachzeitschrift The Lancet gemeldet wurde, hatten die Fachgesellschaft der Gynäkologen (DGGG) 
sowie der Psychiater, Psychotherapeuten und Neurologen (DGPPN) die Zeit des Nationalsozialismus im Rahmen ihrer 
Jahrestagungen thematisiert. Dabei habe sich der Präsident der DGGG bei den Betroffenen der Zwangssterilisation 
und Zwangsabtreibung öffentlich für das ihnen angetane Unrecht entschuldigt. Zu den Kolposkopie – Versuchen in 
Auschwitz Block 10 gibt es erst aktuell historische Untersuchungen und Recherchen. Nach dem Krieg charakterisierte 
ein Arzt, der zuvor Gefangener im Lager war, die Experimente als genauso brutal wie viele der bekannteren 
Menschenversuche (Werner Sauer: NS-Wissenschaft als Vernichtungsinstrument. 2004). Speziell die Kooperation 
zwischen dem Konzentrationslager Auschwitz und der Frauenklinik Hamburg- Altona war jedoch bis 2014 
unzureichend untersucht. Einer weiteren Aufklärung widmet sich hiermit der zweite Teil zu „Kampf dem 
Gebärmutterhalskrebs“ mit dem Titel „Aussagen-Lebenswege-Karrieren.“ 
 

Block 10 
Die Leiden und Verstümmelungen der Betroffenen werden in der Monographie „Die Frauen von Block 10 – 
Medizinische Versuche in Auschwitz “ des Kultur-und Politikwissenschaftlers H.-J. Lang  (2011) durch deren Aussagen 
und Zeugnis bis in das „Gas“ von Birkenau dokumentiert. Keiner der an den Kolposkopie-Experimenten als 
„Forschung um jeden Preis“ beteiligten Ärzte sollte jemals wegen dieser grausamen Menschenversuche zu 
„Verbrechen an der Menschheit“ (Hannah  Ahrendt) belangt werden. Bis heute suchen Sozialforscher, Historiker und 
Ärzte ebenso vergeblich die Veröffentlichung der entsprechenden „Originalarbeit“ aus Auschwitz mit dem 
Titel:„Carcinom: Die Geißel der Frauen der Welt ist heilbar”(R. J. Weinberger: The deadly origins of a life-saving 
procedure, 2007). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sehr aufschlussreich dazu sind die Aussagen des KZ Arztes Dr. Fischer, die er 1965 im Rahmen des Auschwitz-
Prozesses gemacht hat. Er gibt zu Protokoll: „Kurz nach Aufnahme meiner Tätigkeit im Konzentrationslager 
Auschwitz, etwa Frühjahr 1943 erhielt Dr. Wirths Besuch von seinem Bruder, ebenfalls Arzt, meines Wissens Facharzt 
für Frauenheilkunde und Assistent bei einem bekannten Professor für Gynäkologie an einer mir nicht mehr 
erinnerlichen Universität. Im Zusammenhang mit diesem Besuch hat dann Dr. Wirths Reihenuntersuchungen an      
Frauen des Frauenlagers Auschwitz selbst vorgenommen und ausführen lassen. Diese Untersuchungen wurden mit 
einem Kolposkop durchgeführt und dienten der Erforschung des Krebses an weiblichen Genitalien besonders jedoch 
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Der SS-Lagerarzt des KZ Buna/Monowitz Horst Fischer während 

des  

gegen ihn geführten Prozesses (10.–25.3.1966) im Gerichtssaal des  

Obersten Gerichts der DDR in Berlin 

des Muttermundes. Das dazu erforderliche Kolposkop hatte der Bruder von Dr. Wirths mitgebracht. Ich erinnere mich 
deutlich an Zeichnungen, die von besonders markanten oder typischen Veränderungen des durch das Kolposkop 
vergrößerten Muttermundes angefertigt wurden und von denen mir einige von Dr. Wirths selbst gezeigt wurden. 
Diese Zeichnungen waren farbig und wurden von Häftlingen des Frauenlagers angefertigt. Ich glaube zu wissen, dass 
das Ergebnis dieser Untersuchungen später dem Bruder von Dr. Wirths oder dessen Chefarzt, dem oben erwähnten 
Universitätsprofessor, übergeben wurde.“ und „Ich glaube mich ferner daran erinnern zu können, dass mir Dr. 
Wirths zu einem späteren Zeitpunkt eine medizinische Zeitschrift gezeigt hat, in der die Ergebnisse der in 
Auschwitz vorgenommenen Untersuchungen veröffentlicht waren. Wenn ich mich richtig erinnere, hatte der Bruder 
von Dr. Wirths diese Arbeit unter seinem Namen veröffentlicht, der Name Auschwitz war jedoch nicht genannt. Ich 
glaube auch, dass die in Auschwitz angefertigten Zeichnungen reproduziert in dieser Veröffentlichung erschienen 
sind.“ (Quelle: Bundesbeauftragte für die Unterlagen der Staatssicherheit der ehemaligen DDR, BstU, MfS-ZA, ZUV 
84, HA Bd. 8, Horst Fischer, 11.7.1965) 
 
Der SS-Lagerarzt des KZ Buna/Monowitz Horst Fischer  während  

des gegen ihn geführten Prozesses (10.–25.3.1966) vor dem  

Obersten Gericht der DDR in Berlin.   

 
 
 
 
 
 
 
    
 

Aktuelle Recherche in Hamburg 
Einzig recherchierbar für den Zeitraum 1944/1945 ist ein Referat am 26. April 1944 vor der „Geburtshülflichen 
Gesellschaft zu Hamburg“ durch Helmut Wirths. 
 

 
 
Die aktuelle Suche nach lokalen Unterlagen aus Hamburg zeigt, dass alle Spuren aus der Zeit des Nationalsozialismus 
sorgfältig beseitigt wurden. So sind die Protokolle zu Tagungen der „Geburtshülflichen Gesellschaft zu Hamburg“  ab 
dem 26.01.39 bis 1947 aus dem Protokollbuch teilweise herausgeschnitten oder fehlen ganz (Volker Lehmann: 
Hamburger Ärzteblatt 1/06). 
Unterlagen zur Frauenklinik Altona können im Hamburger Staatsarchiv bis 1933 und ab 1946 eingesehen werden. 
Die Ägide „Hinselmann“ von 1933 bis 1946 ist somit ebenfalls nicht mehr recherchierbar. Einzig finden sich 
Personalakten zu Hans Hinselmann, Helmut Wirths und eine Gefängnisakte: Percival Treite. 
Die Personalakte zu Dr. Eduard Wirths ist im Bundesarchiv Berlin gelagert und detailliert von Dr. Konrad Beischl im 
Rahmen seiner Dissertation: „Dr. med. Eduard Wirths und seine Tätigkeit als SS-Standortarzt im KL Auschwitz“ (2005) 
untersucht worden. 
Allein in den „Periodika“ medizinischer Fachzeitschriften, Hinselmanns Korrespondenz nach 1946 bis 1959 und den 
entsprechenden Personalakten aus dem Staatsarchiv Hamburg entdeckt man Hinweise zur Entwicklung zwischen 
1933 und 1948. 
Bei den Recherchen im „Zentralblatt für Gynäkologie“ 1943; Nr. 20; Seite 832, fand sich z.B. folgende Anzeige: 
Aufruf des Reichsgesundheitsführers CONTI über "Wissenschaftliche Veröffentlichungen", alle "Originalmanuskripte" 
zur Deponierung an die Dienstelle: Berlin W 35, Tiergartenstr.15 einzureichen. Allerdings lassen sich in den   
„Findmitteln“ zu den einschlägigen Beständen der Abteilung R (Abteilung Deutsches Reich) des Bundesarchivs  in 
Berlin keine Hinweise zu Veröffentlichungen der Personen Wirths/Hinselmann/Treite und ebenfalls keine 
Originalmanuskripte zum Thema Kolposkopie ermitteln. Geprüft wurden 1. R 86 Reichsgesundheitsamt, 2. RD 86 
Amtsdrucksachen des Reichsgesundheitsamtes und 3. Die Datenbank "Invenio“. 
 
Zurzeit werden weitere nicht-gynäkologisch Zeitschriften von 1943-1945 auf Fachveröffentlichungen zum Thema 
Kolposkopie - Reihenuntersuchungen geprüft. 



 
Curiohaus-Prozess: KZ Neuengamme, 1946 

 

 

 

 
Curiohaus-Prozess: KZ Ravensbrück, 1946/1947 

 

 

 

 
Curiohaus-Prozess gegen Ärzte der Frauenklinik Altona Dezember 1946 

Curiohaus  –  Hamburg 
So sollte einzig das „Curiohaus“ in Hamburg als Ort der britischen Militärgerichtsprozesse und deren 
Voruntersuchungen zwischen 1945 und 1947 die weiteren Lebensläufe wieder verbinden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 



 
„Die Welt“ Hamburg, 3. Dezember 1946 

 

    
Britisches Nationalarchiv: Urteile wegen „Crimes against Humanity“ am 7.12.1946 

Prof. Hans Hinselmann  
Hinselmanns letzte Operation als Chefarzt der Frauenklinik Altona  
am 26.11.46 war eine „Interruptio und Sterilisation auf Beschluss  
der Gutachterstelle plus supravaginaler Corpusamputation“  
(Volker Lehmann).   
Am 2. Dezember 1946 werden er und weitere seiner Assistenzärzte 
 durch das Oberste Britische Militärgericht-Hamburg (Ärzteprozess   
Curiohaus)  wegen illegaler Sterilisation von „Zigeunerinnen“ im  
Winter 44/45 angeklagt.  
Sämtliche beteiligten Ärzte bekennen sich als „Nicht schuldig“.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dem gegenüber wies der Ankläger Mr. Bund darauf hin, dass die Ärzte die „heilige“ Verpflichtung haben zu helfen 
und zu heilen. Jeder Verstoß dagegen sei ein Verrat am Ärztlichen Beruf. 
Prof. Hinselmann wird am 7. Dezember zu 3 Jahren Haft wegen „Verbrechen gegen die Menschlichkeit als strafbare 
Handlung gemäß Kontrollratsgesetz 10 Ziff. 1 (c)“  und einer Geldstrafe von 100 000 Reichsmark verurteilt. 
Hinselmann selbst empfand sich als Opfer eines Racheaktes der Alliierten, da er kriegstechnisch wichtige 
Forschungen gemacht hätte und sich die Siegermächte dafür nun rächen wollten (Freie Presse, Interview mit 
Hinselmann vom 4.10.57, Staatsarchiv Hamburg, Akte 731-8_A 758).  
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Bis 1943 hatte Hinselmann bereits 251 Veröffentlichungen zum Thema Kolposkopie  
dokumentiert (Liste/Manuskript über Kolposkopie-Veröffentlichungen von 1948  
aus seiner Korrespondenz).  
Während  seiner Haftzeit in Fuhlsbüttel arbeitet er konsequent an der Entwicklung  
seines ambitionierten Projektes weiter. Zur Erprobung werden nun „Mit-Gefangene“  
unter Anwendung des Kolposkops als hochspezialisiertes Sichtgerät z.B. bei  Abszessen  
„kolposkopiert“.  Dabei anwesend sind Herr Dr. Goldammer und der Anstaltsarzt. 
 
Aktennotiz 
Es wird mitgeteilt, dass Herr Prof. Hinselmann z.Zt. in der Strafanstalt  
Fuhlsbüttel inhaftiert ist und mit Genehmigung der englischen Stellen sich  
seiner wissenschaftlichen Arbeit weiter widmen kann.  
Herr Prof. Hinselmann bittet um Benachrichtigung über die Weiterentwicklung  
des Kolposkopes. Seine Anschrift lautet: Hamburg-Fuhlsbüttel, Suhrenkamp 98 

Hamburg den 21.2.47 

 

Bereits am 21.06.1947 kann er den neuen Prototyp, Ausführung b (mit UV-Teil/ Queck- 
silberdampflampe) für das „Kolposkop nach Prof. Hinselmann“ durch seinen Vertreter  
Dr. Goldammer (Städtisches Krankenhaus Altona) bei  dem in Hamburg  Eppendorf  
stattfindenden „Kongress der deutschen gynäkologischen Gesellschaft“ vorstellen.  
Laut Goldammer  gefiel  besonders  die „Einhand“ -Bedienung der Schaltlinsen und die  
Reduzierung der Größe auf ein Viertel der alten Größe.  
So ist die Nachfrage groß und ein ausreichendes Angebot für die „Exportschau“ im  
Oktober 1947 in Hannover wird  bereitgestellt. Hinselmann benötigt dringend finanzielle  
Mittel und nutzt alte und neue „Seilschaften“ - auch die Verbindung zu Gustav Mestwerdt  
(1948 Universität Greifswald/ »Atlas der Kolposkopie«, 1949) und Robert Ganse (1947  
Leiter der Frauenklinik in Dresden-Friedrichstadt) - um seinen internationalen Ruf als  
Gynäkologe wieder herzustellen.  Z.B. verkaufte er 1948 sein eigenes Kolposkop mit  
„Grünfilter“ unter dem Hinweis, dass dieses das erste funktionsfähige Kolposkop der  
Welt sei, an den Onkel des Hamburger Gynäkologen Dr. St. Seidl. Seidl schenkte später dieses  
Kolposkop der „Geburtshilflich - gynäkologische Sammlung Medizinhistorie der Universität Greifswald“. 
Am 5. März 1949 wird H. Hinselmann „begnadigt“ aus der Haft entlassen und entnazifiziert. Anschließend führt er 
seine Untersuchungen in einem privaten Labor in Othmarschen fort.   
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Etwa ein halbes Jahr vor dem Tod von Evita Perón 1952, die an Gebärmutterhalskrebs erkrankt war, wird er nach 
Argentinien eingeladen. 1952 und 1955 führen ihn dann ausgedehnte Vortragsreisen auf Einladung der dortigen 
Fachgesellschaften durch südamerikanische Staaten (Bericht im Hamburger Ärzteblatt).  
1956 wird Hans Hinselmann zum Ehrenmitglied der Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie und Geburtshilfe 
ernannt. 1957 erhält er die Ehrendoktorwürde durch die Universität von Rio de Janeiro in Anerkennung seiner 
Verdienste im „Kampf gegen den Krebs“. Hochgeehrt stirbt er 8. April 1959 im Alter von 74 Jahren in Hamburg. 

 

 

Ein Nachkriegs-Kolposkop mit neuer Lichttechnik und integriertem Fotoapparat ca. 1950. Bereits 1948 schreibt 

Hinselmann in seinem Manuskript zu einer aktualisierten Auflage von „Einführung in die Kolposkopie“ (1933): 

„Wir haben  von Anfang an die Hoffnung gehabt, die Aquarelle durch farbige Photos ersetzen zu können…“ 

http://de.wikipedia.org/wiki/Eva_Per%C3%B3n
http://de.wikipedia.org/wiki/Zervixkarzinom
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Gesellschaft_f%C3%BCr_Gyn%C3%A4kologie_und_Geburtshilfe


Dr. Helmut Wirths  

(Personalakte Staatsarchiv: Dr. Hellmuth Wirths, Angehöriger der SA und der NSDAP ab Juli 1933) arbeitet ab dem 
01.12.38 in der Frauenklinik Altona als Assistenzarzt mit Ausbildung zur „Kolposkopie“ bescheinigt durch 
Hinselmann. Die „Würde eines Doktors der Medizin“ wird ihm am 20. Dezember 1938 mit der Dissertation: „Technik 
und Ergebnisse der gesetzlichen Unfruchtbarmachung aus dem Schrifttum“ mit der Bewertung: „sehr gut“ von der 
Universität Würzburg verliehen. Während seiner Tätigkeit in der Frauenklinik bis zum Sommer 1945 erhält er zwei 
Aufforderungen zur  Stellungnahme durch die Gesundheitsverwaltung bzw. das Steueramt der Hansestadt wegen 
„Doppelbezügen“. 1940 (Anschreiben vom 29.08.1940) gibt es eine Dienstleistung an das Ergänzungsamt der 
Waffen-SS – Lager Sanok (Durchgangslager für Deutschstämmige aus der Bukowina) und weiterhin  1942 
(Anschreiben vom 20.04.42) eine Einberufung als Arzt durch den Reichsführer SS wegen „Umsiedlungsaktion der 
Deutschen aus dem Buchenland“ (Staatsarchiv Hamburg:  352-10 Gesundheitsverwaltung Personalakten Nr.724:  H. 
Wirths). 
 

Die Personalakte enthält schließlich 1945 einen Antrag auf 
Entlassung von Helmut Wirths durch Vertreter der „Freien 
Gewerkschaft“ und der vorläufigen Betriebsvertretung vom 13.Juni. 
Die eigentliche Suspendierung aus dem Dienstverhältnis - Klinik 
Altona wird am 28.06.45 von Prof. Dr. Degkwitz (ab Juni 1945 von der 
englischen Militärregierung eingesetzter Leiter der Hamburger 
Gesundheitsbehörde) unterzeichnet und tritt ab 25.07.1945 in Kraft. 
Im Dezember 1946 wird er wie Hans Hinselmann vom britischen 
Militärgericht im Curiohaus wegen illegaler Zwangssterilisation 
angeklagt und zu 2 Jahren Gefängnis auf Bewährung verurteilt.  
 
 

In  der Nachkriegszeit geht Helmut Wirths in seine  
Heimat zurück und ist bei Würzburg in eigener Praxis  
als Frauenarzt tätig. 
 

In einer Aussage als Zeuge zur Voruntersuchung 
„Baer wegen Mordes“ (Ausschwitz-Verfahren Frank- 
furt) leugnet H. Wirths  1962 jede Beteiligung an den  
Kolposkopie-Versuchen im Block 10 und widerspricht  
einer Aussage der Häftlingsärztin Frau Dr. A. Hautval. 
 
Zeugenaussage Dr. Adélaïde Hautval: 
„Der Initiator der Versuche ist nicht Dr. Eduard  
Wirths, sondern sein Bruder Helmut, der sich  
Gynäkologe nennt. Ein Germane mit sanften  
romantischen grau-blauen  Augen.“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der letzte Kontakt zwischen H. Wirths und H. Hinselmann ist für die Tagung der Deutschen Gesellschaft für 
Gynäkologie und Geburtshilfe vom 4. bis 8. April 1951 in Bad Pyrmont recherchierbar. Anwesend war gleichfalls der 
80zig jährige Jubilar Walter Stoeckel. Unter den Mitgliedern sind sowohl Hans Hinselmann als auch H. Wirths 
gelistet. Dr. Helmut Wirths ist weiterhin als Gynäkologe in seiner fränkischen Heimat  niedergelassen und verstirbt 
2006 im Alter von 94 Jahren. 
 

 

 
 

 
 
 

 
Dr. H. Wirths, 15.07.1940 

 



 

SS-Arzt Dr. Percival Treite  
Treite wurde am 10. September 1911 in Berlin geboren. Er studierte ab 1931 in Berlin Medizin und einige Semester 
Chemie. Sein Examen schloss er im Dezember 1936 mit der Note "gut" ab. Die Bestallung als Arzt erfolgte am 1. 
Januar 1938. Danach war er zunächst bis 30. September 1938 als Volontärarzt und später als wissenschaftlicher 
Assistent einerseits bei Prof. Walter Stoeckel, andererseits am Pathologischen Institut der Universität unter Prof. 
Robert Meyer tätig, insbesondere im Bereich der gynäkologischen Pathologie. Im Dezember 1938 promovierte er 
über „Chemisch-analytische Untersuchungen an der Uterusmuskulatur“ und setzte anschließend seine 
Forschungstätigkeit fort.  Ab 1940 erfolgte die Weiterbildung im Gynäkologischen, Geburtshilflichen und 
Strahlentherapeutischen Bereich der Klinik. 1943 erlangte er die Habilitation und am 19. Mai 1943 die Ernennung 
zum Dozenten für Gynäkologie und Geburtshilfe an der Berliner Universität. 
 
Treite wird im Rahmen des Ersten Ravensbrück-Prozesses im Curiohaus in Hamburg vom 5. Dezember 1946 bis 
3. Februar 1947 durch das Oberste Britische Militärgericht wegen Verbrechen gegen die Menschlichkeit angeklagt.  
Die Zeugenaussage von Mlada Tauferova zu den Vorwürfen lautet: „(Der Ravensbrücker  SS-Arzt) Treite kam eines 
Tages mit Handwerkern und ordnete Änderungen im Röntgenzimmer an. (...) Die Zigeunerfrauen und ihre Kinder 
wurden zum Revier gerufen und mussten ihre Hosen ausziehen. Auf dem Röntgenapparat liegend wurde ihnen mit 
einem Spezialinstrument eine Kontrastmasse durch den Gebärmutterhals in die Gebärmutter eingeführt, die dann 
von dort in die Eierstöcke gelangte. (...) Vom medizinischen Standpunkt aus muss gesagt werden, dass die 
Sterilisierung bei einigen Frauen und Kindern nicht fachmännisch vorgenommen worden war.“  Und: "Wer 
abgefiebert war, kam sofort in die Baracken zurück und musste arbeiten. Sobald Betten frei wurden, kamen neue 
Frauen, die ebenfalls gespritzt worden waren. Man sagte im Lager, dass einige hundert Frauen durchgespritzt werden 
sollten, weil es sich um das Ausprobieren einer neuen Erfindung handelt." (Quelle: BA Dahlwitz-Hoppegarten ZM 
1640 A2, S.284.). 
Die Zeugin Zdenka Nedvedova ergänzt: „Ich sah im Stübchen zwei Zigeunermädchen, etwa 10 Jahre alt, die 
höchstwahrscheinlich von Dr. Treite operiert wurden. Diese Kinder wurden ursprünglich mit der Injektions-Methode 
sterilisiert, von einem mir nicht bekannten Arzt, wahrscheinlich in Auschwitz.“   
„Aber die Ärzte aus Auschwitz kamen auch immer wieder zu Versuchen in das Frauen-KZ Ravensbrück.“ z.B. zur 
Röntgensterilisation (Quelle: Mitscherlich/Mielke 1989, S.244 - Doc.NO.865).  Bereits am 7. Juni 1943 schrieb Prof. 
Clauberg  aus dem Block 10 an Himmler: "Die von mir erdachte Methode, ohne Operation eine Sterilisierung des 
weiblichen Organismus zu erzielen, ist so gut wie fertig ausgearbeitet. Sie erfolgt durch eine einzige Einspritzung vom 
Eingang der Gebärmutter her und kann bei der üblichen jedem Arzt bekannten gynäkologischen Untersuchung 
vorgenommen werden.“ Clauberg hatte erreicht, dass diese Versuche dazu ab dem Juli 1942 im KZ Auschwitz 
durchgeführt wurden und nicht, wie Himmler es vorschlug, im Frauen-KZ Ravensbrück (Quelle: Mitscherlich/Mielke 
1989, S.246 (Doc.NO.216); Trials of War; Vol.II. The medical Case (Okt.1946 - April 1949) Nürnberg, S.728). Erst 
während des Winters 1944/45 begannen dann im Frauen-KZ Ravensbrück die Sterilisationen nach der Clauberg-
Methode durch Dr. Treite und Dr. Schumann im größeren Stil. Eine weitere Lagerinsassin sagt dazu in Hamburg aus: 
„Die Sterilisationen wurden im KZ Ravensbrück von Dr. Treite ausgeführt, und zwar zuerst an einzelnen Frauen 
(Zigeunerinnen). Aus Auschwitz kam im Januar 1945 der Röntgenspezialist Professor Schumann (Anmerkung: 
Auschwitz Block 10) zwecks Durchführung von Salpingographie bei Mädchen vom 8. Lebensjahr an. D.h. die 
Auffüllung der Gebärmutterhöhle und der Eileiter mit einer Kontrastflüssigkeit und die dazugehörigen 
Röntgenaufnahmen...120 bis 140 Kinder sind vom 4.-7. Januar 1945 behandelt worden.“ 
 

Am 3.2.1947 wird Percival Treite zum Tode durch den Strang verurteilt.  
Wie H. Hinselmann ist er im Gefängnis Fuhlsbüttel inhaftiert.  
Regelmäßig lässt er sich sein geliebtes „Lehrbuch der Gynäkologie“  
von Walter Stoeckel als Lektüre aushändigen.  
Nachdem ihm sein Rechtsbeistand die Urteilsbestätigung vom 31. März 1947 
überbracht hatte, begeht er am 8. April 1947 Suizid. Dazu erfolgte folgende 
Meldung des Oberwachtmeisters aus dem Zuchthaus Hamburg- Fuhlsbüttel: 
"Nachdem der englische Gefängnis-Aufsichtsoffizier, Herr ... den einzelnen 
zum Tode Verurteilten heute ihre Urteilsbestätigung mitgeteilt hatte, stellte 
ich vor jeder Zelle dieser Verurteilten einen Posten auf. Vor der Zelle des 
Treite MZ 212/46 stellte ich den Aufseher ... auf. Etwa um 12.50 Uhr wurde 
ich von Aufseher ... herbeigerufen. Er hatte die Zelle bereits geöffnet und ich 
sah, dass Treite unter heftigen Zuckungen auf dem Bett lag…“ Dr. Percy 
Treite kam mit seinem "Selbstmord durch Einnahme von Gift" einer 
Vollstreckung des Urteils zuvor. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Approbationsordnung
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SS-Arzt Dr. Eduard Wirths  

begleitet nach dem 17.1.1945 einen der letzten „Todesmärsche“ aus Auschwitz. Aus den Schilderungen des KZ-
Arztes Dr. Fischers geht auch hervor, dass Wirths davor an der Erstellung der „Räumungsplanung“ mitgewirkte. Laut 
Lagerkommandant Höss kam Wirths nach der Evakuierung von Auschwitz „... erst nach Mittelbau, dann nach Bergen-
Belsen und anschließend nach Neuengamme.“ (Höss über Wirths 12.4.1947). Am 3.3.45 war Wirths Lagerarzt im KL 
Bergen-Belsen. Am Gründonnerstag, dem 22.03.1945 kam E. Wirths zu seiner Familie in Merchingen. Über 
Geroldshausen seien schließlich insgesamt sieben Kinder und drei Erwachsene der Familie Wirths nach Thüringen  
gefahren. Bei dem angesteuerten KL handelt es sich um das Lager Mittelbau-DORA, Nordhausen. Von dort reisten 
die Angehörigen allein in die Nähe Hamburgs weiter, wo Helmut Wirths lebte. Am 2.4.45 hat sich E. Wirths ebenfalls 
in die „Gegend von Hamburg in Sicherheit“ gebracht (Eidesstattliche Erklärung Jrena Jdkowiak, 27.10.45).  
Wirths erreichte das KZ Neuengamme anscheinend vor dessen „Evakuierung“. Bereits am 24. März 1945 begann die 
SS mit der Räumung der Außenlager. Am 19. April 1945 erlässt die Hauptverwaltung die Anordnung zur Räumung 
des Hauptlagers. Im Zeitraum zwischen dem 20. und 26. April 1945 werden rund 9.000 Häftlinge nach Lübeck und 
auf die Schiffe Cap Arcona und Thielbek verladen. Alle Akten werden vernichtet, das Lager teilweise demontiert und 
auch aufgeräumt. Am 2. Mai 1945 finden britische Truppen das Konzentrationslager Neuengamme leer vor. 
Allerdings verwischen sich Wirths Spuren nach dem April 1945. In Hamburg endete der Zweite Weltkrieg mit der 
Kapitulation bereits am 3. Mai um 18.30 Uhr. Ebenfalls am 3. Mai sinken nach einem britischen Fliegerangriff das 
deutsche Passagierschiff "Cap Arcona" und der Frachter "Thielbek" vor Neustadt in Holstein. 7000 Häftlinge des 
Konzentrationslagers Hamburg-Neuengamme sowie Soldaten und Besatzungsmitglieder kommen dabei um.              
 
„Nach dem Zusammenbruch“, so Wirths’ Vater 1946 in einem Brief an Hermann Langbein, sei Wirths in einem 
Lazarett bei Husum gewesen und danach den Angaben seines Bruders zufolge nach Hamburg gekommen. Am 
24.5.1945 schreibt Wirths aus „H.“ an seine Frau: „Zwar hatte ich geglaubt, dadurch dass ich mich gleich meldete, 
 für dich und die Kinderle schnellstens Hilfe und für mich die Freiheit erreichen zu können, aber auch dies ist nicht so 
einfach und leicht und muss mit Vorsicht begonnen werden. Da ist mir Helmut freilich eine große Hilfe, vielleicht 
ginge es ohne ihn überhaupt nicht. Denn auf dem Dienstweg, wie ich in Husum versucht habe, lässt sich nichts 
machen, d.h. die Vorgesetzten haben nicht die nötige Courage dazu gehabt. Jetzt hat Helmut aber auf Umwegen alles 
gut und bestens eingeleitet und ich hoffe, dass meine Arbeit und mein Kampf nicht umsonst gewesen sind ...“  
(Quelle: ÖStA Wien, E/1797: 278/1; Auszüge aus Briefen Dr. Wirths an seine Frau, S.3) 
 
Am 20. Juli 1945 ist Eduard Wirths laut Aussage von Erich Markowitsch von der deutschen Kriminalpolizei in 
Hamburg verhaftet und als Lagerarzt in ‘automatic arrest’ dem ehemaligen KZ Neuengamme überstellt worden. 

 
 
Im Curiohaus  wird Wirths zu seiner Tätigkeit als Standortarzt verhört. Dazu legt er seine auf der Flucht angefertigte 
„Rechtfertigungsschrift“ vor, in der er u.a. ausführt:  
„Neben vielen anderen Dingen, den Gefangenen das Leben zu erleichtern, ihnen Daseinsfreude am 
Leben zu geben, sei noch erwähnt, die Bemühungen um Kostverbesserungen, durch Zugabe von 
Rohkost und Wildgemüse, Schwer- und Schwerstarbeiterzulagen, Besichtigung der Arbeitsplätze, 
Verbesserungsvorschläge hinsichtlich der Art des Arbeitseinsatzes, Verkürzung der Arbeitszeit 
im Winter, Sport mit den genesenden Häftlingen, wobei der Gefangene H a n n a k , ein Lehrer an 
der technischen Hochschule von Prag, besonders segensreich wirkte; kolposkopische 
Reihenuntersuchungen zur frühzeitigen Erkennung des Portiokrebses mit bereitwilliger 

Unterstützung von Herrn Prof.Dr.Hinselmann.“ (Quelle: „Original“  Familie P. Wirths). 
 
Von Neuengamme wird E. Wirths in das Militärlager Staumühle - Hövelhof bei Paderborn überstellt. Dort hat sich Dr. 
Eduard Wirths in der Nacht nach einem Verhör durch Colonel Draper mit der Aufforderung: „Denken Sie während 
der Nacht über ihre Verantwortung nach, schauen Sie auf Ihre Hände.“ erhängt. Er wurde abgeschnitten bevor der 
Tod eintrat und starb erst drei Tage später am 20. September 1945. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Schutzstaffel
http://de.wikipedia.org/wiki/L%C3%BCbeck


Der Todesmarsch von Auschwitz nach Holstein                                                                                 
Der Todesmarsch begann am 16. Januar 1945 im  Auschwitz-Nebenlager Fürstengrube. Etwa 1000, überwiegend 
jüdische Häftlinge, wurden bei minus  20 Grad zu Fuß nach Gleiwitz getrieben, dort in offene Kohlewaggons geladen 
und innerhalb von 14 Tage über Mauthausen (Österreich) nach Nordhausen/Harz in das KZ Mittelbau-Dora gebracht. 
Dort blieben die Häftlinge für etwa vier Wochen. Transportführer war der Lagerkommandant aus Auschwitz-
Fürstengrube, Max Schmidt, ein Bauernsohn aus Neuglasau in Holstein, nahe Ahrensbök. Als er im April die Häftlinge 
aus Auschwitz-Fürstengrube wieder einsammelte, kamen nur etwa 200 zusammen. Die anderen waren während der 
Todesfahrt erschossen worden, erfroren, verhungerten oder verdursteten;  möglicherweise blieben einige im KZ 
Mittelbau. Zu Fuß nach Magdeburg getrieben, trafen die Häftlinge aus Auschwitz auf eine zweite Häftlingsgruppe mit 
etwa 300 Gefangenen, Holländern, Franzosen, Belgiern und in der Mehrheit sowjetische Kriegsgefangene.  

Beide Häftlingsgruppen wurden in einen Elbkahn verladen                                                                                                                           
und nach Lübeck gebracht, wo sie am 16. April 1945                                                                                                                              
durch die ostholsteinischen Dörfer nach Ahrensbök                                                                                                                                                
und von dort in zwei Scheunen auf freiem Feld bei                                                                                                                                                               
Siblin und auf Gut Glasau getrieben wurden. Bis                                                                                                                                                  
zuletzt wurden Häftlinge ermordet. Einige                                                                                                                   
versteckten sich im Raum Ahrensbök. Die große                                                                                                                                                     
Mehrzahl aber musste zuerst nach Süsel marschieren,                                                                                                                                                        
dann weiter nach Neustadt. Hier wurden die Häftlinge                                                                                                                                                                             
auf so genannte KZ-Schiffe, die manövrierunfähig in                                                                                                                                                 
der Lübecker Bucht lagen, getrieben – zusammen mit                                                                                                                  
Tausenden anderen, die aus allen Teilen Norddeutsch-                                                                                                                                          
lands über Hamburg nach Neustadt gebracht worden                                                                                                                 
waren.                                            

 

 

Das endgültige Schicksal der Häftlinge war bereits zuvor besiegelt:  
So hatte die deutsche Führung die Versenkung der "Cap Arcona" in 
der „Festung Nord“ geplant. Der Angriff britischer Jagdbomber war 
dann das letzte Glied in einer verhängnisvollen Ereigniskette, die zu 
einer der verheerendsten Schiffstragödien aller Zeiten führte.  Mit 
dem Näherrücken der Front sollte das Konzentrationslager 
Neuengamme auf Befehl von SS-Chef Heinrich Himmler geräumt 
werden, um die grauenhaften Verbrechen vor den Alliierten zu 
vertuschen. Neuengamme war mit 10 000 Häftlingen völlig überfüllt, 
die u.a. aus den 80 Außenlagern dort zusammengetrieben worden 
waren. Es entstand der perfide Plan, die Häftlinge auf Schiffe zu 
verladen, mit denen sie untergehen sollten. Die Schiffe erhielten 
weder eine spezielle Kennzeichnung, noch gab es Rettungsboote. 
Auch befanden sich keine hohen SS-Offiziere an Bord. Nur mit einer 
geringen Treibstoffmenge betankt, reichte diese nicht zum 
Auslaufen, wohl aber als Brandmasse.                                                            
Am 3. Mai 1945 sanken nach einem britischen Fliegerangriff das 
deutsche Passagierschiff "Cap Arcona" und der Frachter "Thielbek" 
vor Neustadt in Holstein. 7000 Häftlinge aus den verschiedenen 
Konzentrationslagern von Auschwitz bis Neuengamme kamen zu 
Tode. Überlebende wurden am Strand bei Neustadt erschlagen. 

 
 
 
 
 

 

»Diese Menschenrechtsverletzungen durch die NS-Medizin wirken bis heute nach und werfen Fragen auf, die 
das Selbstverständnis der Ärztinnen und Ärzte, ihr professionelles Handeln und die Medizinethik betreffen… 

Wir bekunden unser tiefstes Bedauern darüber, dass Ärzte sich entgegen ihrem Heilauftrag durch  
vielfache Menschenrechtsverletzungen schuldig gemacht haben…“ 

 

Erklärung „Deutscher Ärztetag Nürnberg“ 22.bis 25.05. 2012 

 

 


